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Chance für einen
Neuanfang
Selten hat ein Bauprojekt die Bezie-
hung zwischen Stadt undKanton
Luzern so strapaziert wie die Spange
Nord. Der Kanton pochte auf einen
gut ausgebauten Zubringer für den
neuenAutobahnabschnitt Bypass des
Bundes. Der Stadtrat hielt die neue
Strasse zwischen Schlossberg und
Anschluss Lochhof für überdimensio-
niert, dieQuartierbewohner liefen
Sturm.

Nun rudert der Kanton zurück: Not-
wendig sei nur noch die Fluhmühle-
brücke. Das erstaunt, stellte das
federführende Bau-, Umwelt- und
Wirtschaftsdepartement doch jahre-
lang aufMobilitätsmessungen ab, die
eine vollausgebaute Spange als beste
Lösung darstellten. Sekundiert wurde
der Kanton vomBund –mit den
gleichen Zahlen und der Aussage, den
Bypass gebe es nurmit Spange. Die
betroffenenQuartierbewohner fühl-
ten sich umsomehr übergangen, als
der Kanton kommunikativ nicht
überzeugen konnte.

Der Kurswechsel ist die Folge einer
Kaskade: DerWiderstand der Stadt
führte imFrühling 2018 zu einem
6,5-Millionen-Franken schweren
Planungskredit des Kantonsratsmit
der verbindlichenAuflage, alle Va-
rianten nochmals zu prüfen – auch
eineNull-Lösung ohne SpangeNord.

Das Resultat dieser Prüfung hat nun
mit Fabian Peter der neue, unvorein-
genommeneDepartementsvorsteher
verkünden können. Es sollte nicht als
Endergebnis gesehenwerden. Son-
dern als Chance für einenNeuanfang.
Wie verträglich ist die Fluhmühlebrü-
cke für dasQuartier umBasel- und
Bernstrasse?Welche Pläne hegt der
Kanton nun amSchlossberg? Soll
auch dieMetro-Ideemiteinbezogen
werden?Diese undweitere Fragen
verdienen eine sachlicheDebatte
– ohne Scheuklappen undmit gegen-
seitigemVerständnis.

Alexander vonDäniken
alexander.vondaeniken@
luzernerzeitung.ch

Die Spange Nord ist jetzt eine Brücke

Der Regierungsrat lässt das Strassenprojekt fallen. Er beschränkt sich auf eineMinimalvariante, die nur nachWesten ausgerichtet ist.

SimonMathis

Wasbereits seit einigenWochen inder
Luft lag, ist nun Realität: Die Spange
Nord ist keineSpangemehr.DerLuzer-
nerRegierungsrathat sichvomumstrit-
tenen Nordzubringer verabschiedet.
«Die Spange Nord in ihrer ursprüngli-
chen Form ist nicht mehr die empfoh-
leneVariante», hielt Regierungsrat Fa-
bian Peter (FDP) gestern gleich zu Be-
ginn der Medienkonferenz fest. Im
Prüfungsverfahren durch externe Ex-
pertenhabe sicheinanderesProjekt als
das beste heraus kristallisiert.

Der Regierungsrat folgt der Emp-
fehlung der Experten und spricht sich
für die Variante Reussportbrücke (frü-
her: Fluhmühlebrücke) aus.Diese sieht
vor, den Autobahnanschluss Lu-
zern-Lochhof inBetrieb zunehmen, je-
doch für den Verkehr nur in Richtung
Westen zu öffnen. Die Erschliessung
soll durch eine Brücke über die Reuss
zur Kantonsstrasse erfolgen. Der Zu-
bringer in das Maihof-Quartier hin-
gegen entfällt. Vom Schlossberg her
wird der Autobahnanschluss nicht er-
reichbar sein. Die Brücke bietet auch
Platz für Velo- und Fussverkehr.

SpangeNord schneidet
volkswirtschaftlich schlecht ab
Kosten soll die Brücke schätzungswei-
se 40 Millionen Franken. Dazu kom-
men 45 Millionen Franken für Mass-
nahmen imGebiet Schlossberg, die vor
allem dem ÖV und dem Langsamver-
kehr zugutekommen sollen. Diese
Massnahmenwarenbisher imGesamt-
paket «Spange Nord» enthalten. Nun
trenntderKantondiesevomZubringer.
Unterm Strich lässt sich also sagen,
dass die Massnahmen nicht einmal
halb so teuer sind. Denn die Spange
Nord mitsamt Massnahmen Schloss-
berghätte einPreisschild von200Mil-
lionen Franken gehabt.

«Das bisherige Projekt ‹Spange
Nord› schneidet volkswirtschaftlich
schlecht ab», sagte Michel Simon, der
für die Expertenprüfung zuständig ist,
an der gestrigen Medienkonferenz.
«ManwürdemehrGeld investieren, als
man gewinnt.»Denn: Die Spange hät-
te zahlreicheUmwegeund längereRei-
sezeiten zur Folge gehabt. Das Kos-
ten-Nutzen-Verhältnis der Variante
Reussportbrücke dagegen sei mit Ab-
standdasbeste,währenddieursprüng-
licheSpangeNordaufPlatz zwei lande.
DieBrückeentlaste vor allemdieNord-
Süd-Achseder StadtLuzern, soSimon.

DieExpertendeckenalsoSchwach-
punkte der Spange Nord auf. Da stellt
sichdieFrage:Weshalbbestimmtedie-
ses Projekt dieHaltung des Kantons so
lange? «Bei früheren Abklärungen hat
man Bypass und Spange Nord als Ein-
heit beurteilt», erläuterte Simon. Bei

der nun vorliegenden Prüfung sei nur
der Zubringer thematisiert worden.
Ausserdem habe man ihn anhand der
dreiKriterienGesellschaft,Umweltund
Wirtschaft bewertet. Zweimal landete
das Projekt Reussportbrücke dabei auf
dem ersten Platz – im Bereich Umwelt
muss sich die Variante allerdings mit
dem vierten von sechs Plätzen begnü-
gen. «Dass eine Brücke das Flussufer
und den Gewässerraum zusätzlich be-
ansprucht, lässt sichnichtwegdiskutie-
ren», sagte Fabian Peter. Aber in be-
stimmten Bereichen müsse man wohl
oder übelNachteile inKauf nehmen.

Projekt gehtnun
indieVernehmlassung
«MitunseremVorschlagwollenwir zei-
gen, dass wir ergebnisoffen in das Ver-
fahren gegangen sind», sagte Fabian
Peter. «Und nunwollen wir der Bevöl-
kerungdieMöglichkeit geben, in einen
Dialog mit uns zu treten.» Der Regie-
rungsrat gibt den 118-seitigen Bericht
nämlich in die Vernehmlassung. Alle
Interessierten erhalten somit dieMög-
lichkeit, sichzumResultatderÜberprü-
fung bis Ende März 2020 zu äussern.
Erst im Anschluss entscheide der Re-
gierungsrat überdasweitereVorgehen.
DanachwerdeerdemKantonsrat einen
entsprechenden Planungsbericht vor-
legen. Bis dann fänden keine weiteren
Planungsschritte statt.

DieVisualisierung (sieheunten) sei
lediglich eineMöglichkeit,wiedieBrü-

cke aussehenkönnte, sagte FabianPe-
ter. «Die StadtbildLuzern lebt bekann-
termassenvon seinenBrücken», soder
FDP-Regierungsrat. Bei einer Weiter-
bearbeitungmüssemanalso genauauf
dieGestaltung und die städtebauliche
Entwicklung schauen. «Mir ist be-
wusst, dassmanmit solchenProjekten
niemals alle glücklich machen kann»,
gab Peter gestern zu bedenken. «Das
Themahat vieleEmotionenundÄngs-
te geweckt.DieseÄngste gilt es zu res-
pektieren.» Trotzdem sei es Aufgabe
der Regierung, eine mehrheitsfähige
Lösung zu suchen, zupräsentierenund
wennnötig auchdurchzusetzen.Denn:
«Der motorisierte Individualverkehr
braucht einen Zugang in die Stadt.»
Gar nichts zu tun sei erst recht keine
Lösung.

Peter schlossdieMedienkonferenz
mit einem Wunsch. «Wir appellieren
an alle, das Ergebnis in Ruhe zu reflek-
tierenundkeinevoreiligenSchlüsse zu
ziehen.Wir sehendasProjekt alsChan-
ce, die verhärteten Positionen aufzu-
brechen.UndwirbegrüssendenDialog
mit allen Beteiligten.»

Von Ruhe unter den Parteien und
Interessengruppen konnte gestern
aber keine Rede sein. Die SP lehnt in
einerMitteilung auchdasneueProjekt
ab. Sie nennt es «untauglich» und
«nicht stadtverträglich». Die Grünen
schreiben, dieBrücke verschandle das
Gebiet. Die GLP begrüsst das Vorge-
hen, hält die flankierenden Massnah-

men aber für unzureichend. Die CVP
spricht von einem «interessanten An-
satz», der die politische Diskussion
entschärfe. Laut FDP verdient die Va-
riante eine seriöse Prüfung. Sie kriti-
siert die «vorschnellen Reaktionen»
der linkenParteien.Nochnicht geäus-
sert hat sich die SVP.

Stadtrat ist
positivüberrascht
StadtratAdrianBorgula (Grüne)nennt
das Resultat eine «Überraschung».
«Der Regierungsrat lässt ein Projekt
fallen, andemer jahrelang festgehalten
hat», soBorgula.DasneueProjekt zei-
ge, dassdieRegierungoffenandieFra-
gestellungherangegangen sei: «Siehat
dieVorbehaltederStadtluzernerBevöl-
kerung,desKantonsrats unddesStadt-
rats ernst genommen.» Borgula be-
grüsst zudem, dass die Regierung ge-
nug Zeit für fachliche Beurteilungen
und politische Diskussionen anberau-
me. «Es tut der Debatte gut, dass man
sich nicht von heute auf morgen posi-
tionierenmuss», hält derUmwelt- und
Mobilitätsdirektor fest.

Der StadtratwerdedasProjekt nun
genau prüfen. Borgula erinnert aller-
dings daran, dass der Stadtrat die Brü-
cke schon früher abgelehnt habe. «Für
den Autobahnzubringer sind nach wie
vormassiveEingriffenötig, die negati-
ve Auswirkungen auf die Bevölkerung
unddasStadt- undLandschaftsbildmit
sich ziehen.»
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So könnte die neue Brücke über die Reuss dereinst aussehen. Visualisierung: PD


